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• «Preis der Arroganz»t\te\t die Süddeutsche

Zeitung im Wirtschaftsteil und glaubt einen
wachsenden Widerstand gegen die «Herren
in den Führungsetagen»auszumachen. Denn
«die Aktionare werden sauer und verlangen
bessere Leistungen von ihren hochbezahlten
Unternehmenschefs.»

Wo Wirtschaftsjournalisten wie Karl-
Heinz Büschemann anhebenden Kapitalismus

zu kritisieren, sind die Widerstandskämpfer

die Aktionäre. Und die Inszenierungen

der Justiz gegen ausgewählte
Manage rsubjekte, um die von der Gratis presse
aufgeschreckten Nicht-Aktionäre vor
ähnlichem Sauerwerden zu bewahren,sinddann
bereits eine Kampfmassnahme gegen alle
Herren in den Führungsetagen:
«Es sah aus wie eine geplante Inszenierung,
als die Staatsanwälte im Februar dieses iahres
vor laufenden Fernsehkameras den wegen
Steuerhinterziehung verdachtigten Post-Chef
Klaus Zumwinkel aus seinem Haus führten.
Da drängte sich der Eindruck auf, auch der
Staatgreifegelegentlich zu Prangermethoden,
die eigentlich der Vergangenheit angehören
sollten.»

Ein Eindruck,der sich mir dabei andererseits

aufdrängtest, dass eigentlich solcherart

Kapitalismuskritiker in Zukunft einmal
an den Pranger gehörten. Bis dahin a ber muss
Büschemann nichts befürchten.Dennsolan-

ge das an Wirtschaftsfragen interessierte
Bürgertum jede Woche im NZZexecutive im
neuen persönlichen Managerprofil mit «33

Frage nan...» nachlesen darf, dass alle
Grossverdiener einmal mit einem kleinen Gehalt
angefangen haben,alle sich «um Pünktlichkeit

bemühen», alle mehr als die
gewerkschaftlich erkä mpften acht Stunden a rbeiten,
dieWork-Life-Ba la nee trotzdem mit Büchern
und anderen kulturellen Genüssen sicherstellen

und dass siesichalsStaatsbürger,die
sich doch das meiste selberversagen,gestört
fü h le n d u reh d ie «Anspruchsmentalität» der
anderen und dass dies insgesamt also der
neue humanistische Standard ist, dem jede
Woche ein neues Antlitz verliehen wird, sola

nge werden die einzigen,die ernsthaft die
Leistungen der Manager kritisieren, die
Aktionäre sein.Wenn die Aktionäredas kritische
Gewissen der arbeitenden Bevölkerung und
die Menschen eigentlich alle Manager sind
und also sich Kapitalismuskritik und Humanism

us gemeinsam für die Endgültigkeit der
herrschenden Zustände einsetzen, dann
droht Gefahr nur noch von den Protagonisten

dieser Zustände selber. Zum Beispiel von
Alessandro Profümo,dem ChefderUnicredit,
einem der grössten Bankenkolosse Europas.
Angesprochen aufdie Auslagerung ta usen-
der Arbeitsplätze an Niedriglohnstandorte
gab er zur Antwort:
«Ich möchte nicht, dass der Eindruck entsteht,
ich wusste nicht, dass es hier um Menschen

geht, um Einzelschicksale und Familien. Auch
ich bin ein Mensch -aufder anderen Seite bin
ich aber auch Manager.»

Und schon ist sie wieder dahin, die von
NZZexecutive mühsam aufgebaute
Gleichung Mensch=Manager und umgekehrt.

Fast genauso stark in seinem
ideologischen Engagement wie NZZexecutive ist
das NZZ Folio. Es hatte im August die Frage

parat: «Was wäre, wenn...?»
Und hat sie im Inhaltsverzeichnis nochmals

31 mal so präzisiert, dass auf Seite 52

hoffentlich die Ursprungsfrage aller
Utopisten und Widerstandskämpferinnen zur
Abschlussformel aller Blöd mâcher und Doo-
fi s geworden ist, und dort alsoabschliessend
und garantiert selbstironisch der österreichische

James Hamilton-Paterson die 32ste
und ultimativste Version verkünden durfte:
« Was wäre, wenn... ist eine sinnlose Frage. Es

kam der unvermeidliche Tag, wo man uns in
der Schule einen Aufsatz zum Thema <Was

wäre,wenn...?> schreiben liess. MeinAufsatz
wurde als kindisch und provokativ bewertet.
Aber in Wahrheit hatte ich damit demonstriert,
dass <Was wäre, wenn...?> eine Frage ist, die
sich auf ernste Weise schlechterdings nicht
behandeln lässt.»

Ich a ber kanndemonstrieren,dass
Hamilton-Paterson nicht nur ein kindischer Schüler

war, sondern überdies auch an sozialer
Phantasie leidet,welche Eigenschaft ihnaber
wiederum erst zum Verfassen solcher Texte

berechtigt hat. Ist es dagegen nicht ernst
und sinnvoll zu fragen: Was wäre, wenn
Hamilton in einem sozialistischen Staat leben
würde, wo es für NZZ-Folio-Schreibereien
keine Leserbasis gäbeoderwenigstens keine

Computer? Was wäre, wenn Profumo sich

mehrgegen Rauchverbote a Is für mehr Rendite

einsetzen würde? Und was wäre, wenn
die NZZexecutive Manager auf die Frage
«Was stört Sie als Staatsbürger am meisten?»

gewöhnlich antworten würden: Die unge-
rechteAsylgesetzgeb u ng,die kapitalistische
Eigentumsjustiz und die Abschaffung der
Erbschaftssteuer.

Rolf Bossart
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